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Blätlchen hatte wenigstens ein voUkomuiea ausgebildetes Kleeblatt

auf einem manchmal V* Zoll langen Stielchen sitzen.

In diesen Fällen waren die Blattchenstiele niemals verlängert,

dagegen meistenlheils stark verdickt und jedes Blättchen hatte das

Ansehen einer jungen Kleepflanze. Es fand also hier derjenige Zu-
stand statt, welchen die Botaniker bei anderen Pflanzen, z. B. Poa
bulbosa, Carduus etc. mit ,,viivipara'^ und ^prolif'er'^ zu bezeichnen

pflegen und selben zu einer Varietät der betrelFenden Pflanzen er-

heben , während er immer eine rein pathologische Erscheinung ist.

Die meisten Spütblülhen entwickelten sich gar nicht, sondern
blieben entweder in ihrer Blattachsel, oder auf einem kurzen ver-
dickten Blülhenstiele als ein kopfchenförmiges Convolut von warzen-
förmigen, alle einzelnen Theile in einem höchst verkümmerten Zu-
stande habenden Blüfhenköpfchen sitzen. Manchmal entwickelte sich

aus einem solchen mangelhaften Köpfchen ein mehr oder weniger
ausgebildetes Blättchen. Solche verkümmerte Köpfchen scheint ein

Parasit (eine Schimmelart) zu veranlassen, da sie fast alle mit einem
weisslichen Mehle bestaubt erscheinen.

lieber Sauden des Ackers.

Dass in der Mischung der verschiedenen Erdarten eine Haupt-
bedingung des fröhlichen Wachslhums unserer Feldfrüchle oder
Culturpflanzen gefunden werde , ist der Lehrsatz des berühmten
Thär , und seine Annalen der Landwirihschaft lehren auch für den
Landwirth die günstigste Zusammensetzung in Procenten. — Hier-

durch hat man nun den Weg gefunden, jeden Boden, der nicht die

gehörige Mischung hat, zu verbessern, wenn nur die fehlenden Be-
standtheile herbeizuschaffen sind. Die Mergelung des sandigen Bo-
dens ist für die Mark die allgemeinste Verbesserung, eine andere
ist die Vermischung mit Moder, oder mit Torferde. Allein nicht alle

Arbeiten gelingen- — Jene Gemeinde suchte ihre nassen, lorfigen

Wiesen durch eine Sandschichte zu verhessern ; aber nach Jahres-
frist war sie wieder auf aller Stelle. Die Nässe des Herbstes und
Winters hatte den schweren Sand gesenkt, und die leichte Torierde
war wieder in die Höhe gequollen, und sie mussle den Versuch zur
Melioration aufgeben, weil es ihr an Mergel und Lehm zur Bindung
der Erdarten mangelte, — Besieht aber der Boden aus Lehm, Mer-
gel oder Thon, so kann er durch Vermischung mit Sand cuMurfähi-

ger gemacht werden. So wird es in mancher Gegend geschehen,
aber auch hier im Oderbruch geschieht es, und es fehlt nur zu-
weilen an dem nöthigen Sande.

Als diese Methode aufirat, war Bedenken und Zweifel bei drei

Viertel der Landwirthe , wie der Acker durch Vermischung mit der
sterilsten Erdart tragbarer werden könne. — Und wenn rationell

auch etwas unwiderleglich dargeihan wird, so appellirt der Be-
denkliche doch noch an eine höhere Instanz, an die Erfahrung.
Aber auch diese hat sich bewährt, und so ist nirgends mehr ein

Zweifel oder Widerspruch, und jeder Landwirth trachtet, sie an-
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nuwenden , und grosse Summen werden darauf verwendet und viel

Arbeiter dadurch beschäftiget. — Je nachdem der Sand nah oder

fern liegt, flacher oder tiefer, oder je nachdem der Boden mehr
oder weniger Sand verlangt, belaufen sich die Kosten auch geringer

oder höher, so dass man sie den Morgen von 5 bis 50 Thlr. an-
schlagen kann. Selbst diese grosse Summe wird nicht gescheut, da

der Grund und Boden zuweilen fast den doppelten Werth erlangt,

Wohl 3, 4 bis 5 Fuss tief holt man den Sand aus seinem alten

Flusslager (Schrindstralen) hervor , noch tiefer aber holt man den
guten Boden heraus , um den schlechten zu versenken oder zu
mischen, d. h. das Land zu ragolen. Brachte man vorher den Ertrag

des Bodens per Morgen auf 20 bis 30 Thaler, und nachher bis

50 Thlr. , so hatte man sein Capital auf recht hohe Zinsen angelegt.

— Nach Erforderniss wird das Land 1 — 2 bis 3 Zoll hoch mit Sand
überkarrt; hat man feinen, so ist er der beste. Würden 3 Zoll hoch

bei sehr strengem Thonmergel nicht reichen, so ist es besser ge-
than , die Sandung nach einigen Jahren zu wiederholen, als mit

einem Male eine zu hohe Sandschichte aufzutragen. Es erfolgt sonst

die Mischung unvollständig, und die schwachen Gewächse verküm-
mern im kalten unfruchtbaren Sande. Der Gewinn dieser Meliora-

tion ist aber höchst erspriesslich. Erstlich ist die Beackerung eine

viel leichtere ; der Pflug schneidet leichter durch , die Egge macht
das Land feiner, sodass es gar nicht nöthig wird, Klösse (Klüter) zu
klopfen. Die Hacke kann besser angewandt werden, selbst die freie

Hand bei müthen (gäten) und beim Ernten der Kartoff"eln. Das Land
kann viel reiner von Unkraut gehalten werden, und nach der Ernte,

wo strenges Land bei Dürre fast unmöglich gepflügt werden kann,

da lässt sich das gesandete noch stürzen, und der Landwirth weiss,

welch grossen Einfluss diess wieder auf die nächste Ernte hat. Zur
Zeit der Dürre trocknet das gesandete Land weit langsamer aus,

und fällt Regen, so erweicht es geschwinder, selbst wenn es nur

ein massiger Regen ist; indess auf strengem Boden ein schwacher
Regen ganz wirkungslos vorübergeht. — Keine Gegend hat wohl
mehr Gelegenheit, Nachtheil oder Vortheil des Sandes im Acker zu
erkennen, als die des Oderbruch, weil es durch Anschwemmung
des Bodens entstanden ist. — Eine Sandschichte, selbst nur von
1 bis 2 Zoll Mächligkeit, 1 bis 2, ja auch noch 3 Fuss Tiefe ist dem
Boden der grösste Verderb. Diese Schicht lässt zwar die Feuchtig-

keit von oben hindurch; aber zur Zeit der Dürre nicht wieder zu-
rück, die Wurzeln der Früchte gehen auch nicht hindurch, und
solches Land ist im trockenen Sommer überall zu erkennen, es lie-

fert nur eine halbe Ernte. Diese Schicht muss durchgestochen wer-
den , dass die Vorrathskammern der Winlernässe aus der Tiefe die

Früchte im Sommer durch aufsteigende Feuchtigkeit tränken. — „Wohl
dem Landvvirlh, der Sand hat in dem Masse, als er ihn braucht, aber

nicht mehr; wer aber gar nichts hat, und ihn braucht, der ist zu

bedauern."

So klagte mir ein Herr, dessen Acker (nicht mehr Bruchland)

bis 100 Fuss Tiefe und weiter nur ein festes, kaltes Thon- und
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Lehmlager bildet, wie er ihn verbessern solle. Im trockenen Som-
mer werde das Land hart, gleich einer Scheuneflnr (Tenne), Kar-

toffeln oder Gartenfrüchte können nicht gedeihen. Sand sei nicht

herbeizuschaffen, Torferde auch nicht; eine Humuserzeugung durch

Dung oder grüne Düngung oder Brache erfordere mehr als Ein

Menschenleben, was soll geschehen? — Ist der Boden nicht durch

Mischung zu verbessern, so bleibt nur die Nothwendigkeit, dem
Boden die Früchte anzupassen. —

Alt-Retz in Preussen, im Jänner 1854.

Schade.

Etymologisch-botanische IVachlese

zu dem etymologisch-botanischen Handwörter-
buch von Dr. G. C. Wittstein.

Von Godwiii Bocket. \

(Fortsetzung.)

Calycomis Don. CCunoniaceae'). Zus. aus ^äXvi (Kelch) und k6ht]

(Schopf, Haarbüschel), weil die bleibenden Kelche an den ge-
häuft stehenden Blülhen eine Art Schopf bilden.

Centrocarpha Don. {Compositeae) Zus- aus xbvtqov (Stachel) und
xuQcpT] (trockene Aehre), weil die trockenen Spreuschuppen

slachelspilzig sind.

Cephalandra Schrad. (Cucurbitaceae). Zus. aus tticpali] (Kopf)

und ßijy? (Mann), weil in den männlichen Blüthen die Antheren
in ein Köpfchen verwachsen sind.

Ceramus Salisb. (Ericeae). Von KSQUfios (VVeinkrug), die Blüthen

sind krugförmig.

Chaeste.f Miers. (Solaneae). Von xulvfiv (klaffen), weil der Kelch

während der Blülhe sich seitwärts klaffend spaltet.

Chasmonia Lindl. (Labiatae}. Von xuaiioco^ui (weit auseinander

klaffend), weil der Kelch auseinander gespreizt ist.

Chelonanthera Blume. {Orchideae). Zus. aus %fli.6vr} (Schildkröle)

und av^»7()a (Staubbeutel) , weil die PoIIenniassen durch eine

körnige Masse, einer Schildkrölenschale nicht unähnlich ver-

bunden sind = Coelogyne speciosa Lindl.
Chimocarpus Don. {Geraniaceae). Zus. aus xniivov (Winter) und

xa^jro's (Frucht) , weil die Samen meistenlheils einen Winter
hindurch in der Erde liegen, ehe sie keimen.

Cliorizema = Chorozema.
Cipura Humb. (Irideae). Wahrscheinlich von nrjnovqla (Gartenbau)

als für den Gartenbau geeignet, oder von •nrinovq6q (Garten-*

hüler, Gärtner, ein Beiname des Piiap.)

Curnosperma Faxt. {Polygaleae). Zus. aus x©>»j (Haarbüschel) und

snsQfia (Samen) , weil die Samen mit einem langen Haarschopfe

versehen sind.
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